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Menschen mit Behin-
derung sind oft weit
weg. Weil sie meist
noch nicht dort sind,
wo sie hingehören:
unter uns. Das hat
viele Gründe. Unre-
flektierte Vorbehalte,
fehlender Mut, aber

eben auch mangelnde Information. Per-
sonalverantwortliche müssen sich mit
einer ganzen Reihe von rechtlichen Fra-
gen auseinandersetzen. Da will man
nicht noch eine Baustelle eröffnen und
bezahlt lieber schnell eine Schwerbe-
hinderten-Abgabe, womit das Thema
erledigt ist. Oder doch nicht? – Was
bleibt, sind enttäuschte Menschen,
brachliegendes Potenzial und Förder-
geld, das nicht abgerufen wird.

An dieser Stelle kommt der Verein
Be-Greifen aus Klosterbuch ins Spiel.
Er hilft Firmen bei der Suche nach Men-
schen mit Behinderung. Deren Einstel-
lung muss keinen barmherzigen Grund
haben – genau das wollen die poten-
ziellen Arbeitnehmer auch gar nicht.
Nein: Menschen mit Behinderung wol-
len sich einfach ohne Vorurteil an ihren
Qualifikationen messen lassen. Nicht
mehr. Aber eben auch nicht weniger.

© Beiträge zum Tag der Inklusion

@b.meine@lvz.de

STANDPUNKT

Von Björn Meine

Enttäuschte Menschen,
brachliegendes Potenzial

Vorhersage für den
Raum Döbeln des
Deutschen Wetter-
dienstes Leipzig,

Dienstag, 
den 4. Mai:

4 bis 13 Grad
Regen

DAS WETTER

ANZEIGE

Zur Übergabe
des Lösch-

fahrzeugs am
Wochenende
in Limmritz
s c h w e l g t e
Helga Busch
in Erinnerun-
gen. Die Bürger-
meisterin der Ge-
meinde Ziegra-Kno-
belsdorf hatte einst die Taufe des neuen
Feuerwehrfahrzeugs in Meinsberg
übernommen, damals 1999. Die Sekt-
flasche wollte irgendwie nicht so wie
Helga Busch, jedenfalls war die Ge-
meindechefin patschnass. Und weil
diese Geschichte irgendwie nett war,
wurde das neue Fahrzeug auf den Na-
men „Tante Helga“ getauft. Übrigens
nennen manche Feuerwehrleute die
Bürgermeisterin heute noch so...

Tauf-Tante Helga
schwelgt in

Erinnerungen

K
R

EI

S - GEFLÜSTE
R

Region Döbeln. Morgen ist „Tag der
Inklusion“ – eine Initiative der Aktion
Mensch, die sich für die Gleichstellung
von Menschen mit und ohne Behinde-
rung einsetzt. In Klosterbuch enga-
giert sich der Verein Be-Greifen dafür,
in Roßwein zeigt die Gemeinhardt Ge-
rüstbau Service GmbH, wie es funktio-
nieren kann. Und André Piel erzählt,
wie er durch seinen Unfall auf einen
völlig neuen Lebensweg geraten ist.

„Guten Morgen, was kann ich für Sie
tun?“ – im Büro beim Gemeinhardt Ge-
rüstbau Service in Roßwein wird der
Kunde immer freundlich begrüßt. Im
Empfang sitzt Claudia Dornis. Sie ist ei-
nes der wenigen positiven Beispiele, die
Elsbeth Pohl-Roux einfallen, wenn es um
das gleichberechtigte Zusammenleben
von Menschen mit und ohne Behinde-
rung geht.

Bis es dazu kam, hatte die 32-jährige
Polkenbergerin mit vielen Vorbehalten
und Vorurteilen zu kämpfen – nur wegen
ihrer Größe. Claudia Dornis ist 1,20 Me-
ter groß – für viele Arbeitgeber war das
ein Ausschlusskriterium. Die ausgebilde-
te Touristikassistentin hat etliche Vor-
stellungsgespräche hinter sich. Mit gu-
ten Noten und Referenzen ist sie zu den
Terminen gefahren, doch wenn sie ihren
Gesprächspartnern gegenübersaß, war
es vorbei. Nur einmal, bei einem Arbeit-
geber im Westen, wurde ihr ins Gesicht
gesagt, dass sie wegen ihrer Größe nicht
eingestellt wird. 

Claudia Dornis ärgert sich, dass ihr
zunächst niemand auch nur die Chance
gab, sich zu beweisen. „Ich habe ein di-
ckes Fell, aber das war schon nervig.“
Ein großes gesellschaftliches Thema
trifft viele Menschen
mit Behinderung be-
sonders hart: „Es
wird zu viel Wert auf
Äußeres gelegt“, sagt
Claudia Dornis. An-
sonsten sei es oft die
Bürokratie, die vielen
das Leben schwer mache. Auf vielen
Ämtern „bekommt man nicht alles ge-
sagt, was einem zusteht. Das muss man
über zig Ecken selber herauskriegen.“
Das ärgert Claudia Dornis: „Wenn mich
am Telefon jemand fragt, dann muss ich
ja auch eine konkrete Auskunft geben.“

Die Polkenbergerin arbeitet seit 2007
bei Gerüstbau Gemeinhardt. Neben dem
Empfang erledigt sie zahlreiche Büroar-
beiten. Den Geschäftsführer brauchte
Claudia Dornis nicht groß davon über-
zeugen, dass ihre Behinderung kein be-
rufliches Hindernis ist. Walter Stuber ist
selbst schwerbehindert. „1984 bis 1985
habe ich auch das Problem gehabt, Ar-
beit zu finden.“ Seit 1993 ist er Ge-
schäftsführer in Roßwein.

Seiner Bürokraft, die inzwischen zur

Technischen Fachwirtin fortgebildet
wurde, attestiert der Chef „ein sehr ho-
hes und überdurchschnittliches Engage-
ment“. Dass viele Arbeitgeber sich sol-
che Potenziale wegen einer grundsätzli-
chen Haltung entgehen lassen, kann er

nicht verstehen. Viele
würden wohl denken,
dass Menschen mit
Behinderung häufiger
ausfallen. Das Gegen-
teil sei der Fall: „Die
Ausfallzeiten sind
deutlich geringer, wo-

bei wir in unserem Unternehmen ohne-
hin sehr geringe Ausfallzeiten haben.“

Neben einem Gesinnungswandel bei
vielen Unternehmern fordert Stuber ein
Umdenken in der Politik. Die Schwerbe-
hindertenabgabe, die Betriebe zahlen
müssen, wenn sie ab einer bestimmten
Mitarbeiterzahl keine Menschen mit Be-
hinderung beschäftigen, hält er für
falsch. „In Deutschland kann man sich
für alles frei kaufen. Die Arbeitsagentu-
ren müssten über das Land gehen und
sagen ,Ich habe hier einen zu vermitteln
– wir bezahlen 70, 80 Prozent für einen
begrenzten Zeitraum von ein oder zwei
Jahren’. Damit ist den Schwerbehinder-
ten viel mehr geholfen.“

Die Firma Gerüstbau Gemeinhardt be-
schäftigt sieben Arbeitskräfte im Büro

und 45 Arbeiter, außerdem zwölf Auszu-
bildende. Auch ein Jugendlicher, der
nach einer Suchttherapie eine Ausbil-
dungsstelle gesucht hat, wurde in die
Lehre genommen. Stuber ist davon
überzeugt, das Richtige zu tun. „Unsere
Mitarbeiter sind unser wichtigstes Kapi-
tal – das haben viele immer noch nicht
verstanden.“ Es ist eine bewusste Ent-
scheidung, Claudia Dornis im Empfang
zu beschäftigen. „Wir sind stolz darauf,
dass sie da vorne sitzt“, sagt Stuber.

André Piel hat eine andere Geschichte.
Vielleicht hat sein schwerer Unfall ihn
sogar weitergebracht, irgendwie. Er
wollte mal Maler werden. „Es hätte sein
können, dass ich jetzt für eine Leihfirma
arbeiten würde oder in Österreich, weil
da die Arbeit ist.“

Doch der 21. Juni
1997 änderte alles
für den gebürtigen
Leisniger. Die S-
Kurve in Großweitz-
schen nahm er ge-
radeaus. Die Hauptschlagader war he-
rausgerissen. 13 Stunden Non-Stop-
Operation, 14 Tage Koma, fünf
Versuche, die herausgerissene Haupt-
schlagader im linken Arm mit einem
Stück aus dem Bein zu ersetzen. Etliche
Operationen folgten, eineinhalb bis zwei
Jahre Krankenhaus. Sein linker Arm ist

stark eingeschränkt; André Piel kann
keine schweren Lasten tragen. Doch es
gibt Hilfe. Von der Familie und den
Freunden, von Elsbeth Pohl-Roux. „Sie
hat mir die Angst genommen.“ Sie hilft
auch bei der Überwindung bürokrati-
scher Hürden. Es gibt weitere Klippen.
Das nächste Indikationsamt ist in Leip-
zig – ein Problem, wenn man Beratung
braucht.

André Piel ist heute 32 Jahre alt. Mit
seiner kleinen Familie wohnt er im eige-
nen Haus in Wermsdorf. Er wurde Tele-
fonist, arbeitete bei der Firma Pohl in
Klosterbuch. Seit 2006 ist er selbststän-
dig – besorgt als Handelsvertreter Ge-
schäfts- und Privatleuten Autos. Auch
dabei hat der Verein Be-Greifen in Klos-
terbuch geholfen. „Wenn man keinen

Strohhalm hat,
dann geht es nicht.“
Als zweites Stand-
bein ist ein Ebay-
Shop entstanden.
André Piel hat es

geschafft. Und damit ein Zeichen ge-
setzt: Ein Mensch mit Behinderung hat
auch Chancen. Aber er braucht Men-
schen, die ihm beistehen. Björn Meine

Die wahre Größe

Claudia Dornis und Walter Stuber im Empfang der Firma Gemeinhardt Gerüstbau Service in Roßwein. Den Geschäftsführer brauchte die
32-Jährige nicht lange von ihren Qualitäten überzeugen – bei vielen anderen Arbeitgebern war das ganz anders. Foto: Jürgen Kulschewski

Klosterbuch. Elsbeth Pohl-Roux, Vorsit-
zende des Vereins Be-Greifen, und Eber-
hard Hetscher, im Verein zuständig für
die Öffentlichkeitsarbeit, erklären im
DAZ-Interview, woran es im Berufsleben
bei der Gleichstellung von Menschen mit
und ohne Behinderung mangelt.

Frage: Am 5. Mai ist „Tag der Inklusi-
on“ – ein bundesweiter Aktionstag zur
Gleichstellung von Menschen mit Behin-
derung. Der Verein Be-Greifen ist auf
dem Leisniger Markt präsent. Wozu der
neue Begriff der Inklusion? Im Gegen-
satz zum Integrationsbegriff, der jetzt
ersetzt werden soll, versteht das neue
Wort doch kaum jemand...

Elsbeth Pohl-Roux: Wer den neuen
Begriff nicht kennt und nichts davon
hört, der wird ihn auch in Zukunft nicht
kennen. Neue Begriffe stehen meistens
für neue Zeiten. Ein „Mensch mit Behin-
derung“ ist etwas anderes als ein „Be-
hinderter“. Wir sprechen heute von ei-
nem Menschen mit Behinderung, das
wurde am Europäischen Gerichtshof so
durchgesetzt. Was mit der Inklusion
kommt, das ist ein Meilenstein. Ein Teil
der bisherigen Gesetzgebung für Men-
schen mit Behinderung ist als Folge des
Zweiten Weltkrieges entstanden. Heute
sind die Probleme aber andere. 

Was ist denn nun „Inklusion“?

Eberhard Hetscher: Inklusion be-
zeichnet das selbstverständliche und
gleichberechtigte Zusammenleben aller

Menschen von Anfang an. Ziel: In allen
Bereichen – von der Arbeit, über Bil-
dung und Wohnen muss die Inklusion
konsequent umgesetzt werden. Dagegen
steht die Integration für eine Wiederein-
gliederung in die Gesellschaft. Die Akti-
on Mensch will darauf hinwei-
sen, dass eine entsprechende
Richtlinie der Europäischen
Union zu diesem Thema noch
ganz am Anfang der Umsetzung
steht. Übrigens sind da viele eu-
ropäische Nachbarstaaten wei-
ter als wir. Es gibt in Deutsch-
land massiven Handlungsbe-
darf.

Was läuft falsch?

Elsbeth Pohl-Roux: Der Ver-
ein Be-Greifen kümmert sich
darum, dass Menschen mit Be-
hinderung, die auf den ersten
Arbeitsmarkt wollen, dazu auch
eine Chance bekommen. Ein
Problem ist zum Beispiel die
Ausbildung dieser Menschen in
Berufsbildungswerken.

Wieso ist das problematisch?

Elsbeth Pohl-Roux: Die Leu-
te werden zu sehr in Watte ge-
packt. Die normale Action, den
normalen Druck des Arbeitslebens gibt
es da nicht. Es geht alles seinen ge-
mächlichen Gang. Und es ist auch volks-
wirtschaftlicher Unfug, weil die Ausbil-
dung viel zu teuer ist. Die Tagessätze für
die Ausbildung liegen teilweise im drei-
stelligen Bereich. Auf der anderen Seite
sind die Vermittlungschancen nach der
Ausbildung nicht besonders gut. 

Eberhard Hetscher: Am schlimmsten
ist es, wenn die Menschen am Ende teil-
weise in Behinderten-Werkstätten un-
tergebracht werden.

Ist die Rechtslage für alle Beteiligten
zu durchschauen?

Elsbeth Pohl-Roux: Das ist
ein weiteres Problem. Das Sozi-
algesetzbuch IX ist vielfältig
und zerklüftet. In den Ämtern
wird teilweise nicht richtig da-
rüber informiert, was den Men-
schen zusteht.

Eberhard Hetscher: Und
dann landen manche Menschen
urplötzlich als Sozialfall im So-
zialgesetzbuch XII – ohne zu
wissen, wie sie da eigentlich
hingekommen sind.

Wo drückt der Schuh sonst
noch?

Eberhard Hetscher: Es gibt
zu wenige Unternehmen, die
wissen, was mit Blick auf die
Beschäftigung von Menschen
mit Behinderung im Sozialge-
setzbuch steht und welche Vor-
teile ihnen entstehen können –
zum Beispiel die teils erhebli-
chen Lohnkostenzuschüsse.

Und es gibt zu viele Menschen, die nicht
wissen, was ihnen zusteht. So habe ich
ab einem Behinderungsgrad von 50 Pro-
zent Anspruch auf ein persönliches Bud-
get, über das ich im Rahmen der Bud-
getvereinbarungen frei verfügen kann.

Elsbeth Pohl-Roux: Wir fragen mit-
telständische Unternehmen der Region:
Welche Chance haben Menschen mit Be-

hinderung bei Ihnen, einen Arbeitsplatz
zu bekommen? Wir als Verein werden
dazu jedwede Unterstützung geben. Vie-
le Unternehmen zahlen eine ziemlich
hohe Schwerbehindertenabgabe. Wenn
ein großes Callcenter diese Abgabe sen-
ken will, dann kann es Menschen mit
Behinderung einstellen und gute Fach-
kräfte bekommen. Das ist eine Vermitt-
lungsarbeit, die ich mit meinem Tele-
kommunikationsunternehmen von Klos-
terbuch aus übernehme. Wir operieren
deutschlandweit. 

Arbeiten in Ihrer Telekommunikati-
onsfirma Menschen mit Behinderung?

Elsbeth Pohl-Roux: Ja, ausschließ-
lich. Wir leben das hier vor. Wir wollen
Vorbild sein, und ich sage ganz deutlich:
Man bekommt sehr gute Mitarbeiter, die
oft dermaßen motiviert und engagiert
sind, dass sich ein Mitarbeiter ohne Be-
hinderung da viel abschauen könnte.

Wo liegen die Einsatzmöglichkeiten?

Elsbeth Pohl-Roux: Es gibt wenig
Grenzen. Naheliegend sind aber ver-
triebsunterstützende Tätigkeiten, EDV-
Unterstützung, die Betreuung von Kun-
den- und Internetdatenbanken, Termin-
vorbereitung, Backoffice.

Warum stehen Sie am 5. Mai auf dem
Leisniger Markt und nicht in Döbeln?

Elsbeth Pohl-Roux: Das ist auch ein
kleines Dankeschön an Leisnigs Bürger-
meister Tobias Goth, weil er sich von Be-
ginn seiner Amtszeit an darum geküm-
mert hat, dass der Marktplatz barriere-
frei wird. Die Zusammenarbeit mit dem
Landratsamt ist übrigens auch zukunfts-
weisend. Interview: Björn Meine

„Die Leute werden zu sehr in Watte gepackt“

Elsbeth
Pohl-Roux
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Eberhard
Hetscher
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Region Döbeln: Der „Tag der Inklusion“ setzt sich für die Gleichstellung von Menschen mit und ohne Behinderung ein

DAZ-INTERVIEW

Aktionen und Informationen rund um den
Tag der Inklusion: Morgen von 10 bis 14
Uhr auf dem Markt in Leisnig.

Claudia Dornis: Auf vielen Ämtern
bekommt man nicht alles gesagt,
was einem zusteht. Das muss man
über zig Ecken selber herauskriegen.

André Piel: Wenn man keinen Strohhalm
hat, dann geht es nicht.

⁄

Mittelsachsen (bm). Das Thema Inklusi-
on ist in Mittelsachsen längst angekom-
men, sagt Dieter Steinert. „Behinderung
ist etwas völlig Normales“, erklärt der
zweite Beigeordnete mit Blick auf die
UN-Menschenrechtskonvention. Den
Gedanken könne man auf Kreisebene

zunächst über das Jugendrecht verwirk-
lichen. „Man muss das von unten auf-
bauen.“ Das funktioniere über individu-
elle Betreuung von jungen Menschen
mit Behinderung. Und über die Integra-
tion in ein gewöhnliches Umfeld. Es sei
noch zu oft so, dass in einer Schule für

geistig Behinderte bleibt, wer einmal
dort gelandet sei. Der nächste Schritt sei
dann oft die Arbeit in einer speziellen
Werkstatt. „Das muss man ein bisschen
durchbrechen“, sagt Steinert. Zugleich
wolle man noch mehr Firmen für das
Thema sensibilisieren. Das lasse sich

aber nur schrittweise erreichen. „Man
muss die Qualitäten und Stärken der
Menschen mit Behinderung herausstel-
len.“ Für gute Ideen sei seine Behörde
dankbar. Im Landratsamt selbst würden
Menschen mit Behinderung bei gleicher
Qualifikation bevorzugt eingestellt.

Landratsamt will Grenzen durchbrechen

Dieses Fahrzeug der Meinsberger Feuer-
wehr trägt den Namen der Gemeindechefin.
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Region Döbeln (red). Ferien, Sonne,
Strand – doch das Geld reicht nicht für
einen Familienurlaub im Sommer? Die
Mitarbeiter der Diakonie Döbeln wis-
sen, dass für Alleinerziehende, einkom-
mensschwache oder kinderreiche Fa-
milien, aber auch in Familien mit be-
hinderten oder pflegebedürftigen Kin-
dern ein Urlaub allein häufig nicht
finanzierbar ist. Für solche Fälle gibt es
eine Förderung über die so genannte
Familienerholung. 

Wichtig ist eine Antragstellung vor
Urlaubsantritt. Bei der geplanten Aus-
zeit sollte es sich um eine sieben- bis
14-tägige Reise innerhalb Deutsch-
lands handeln. Anträge auf eine Unter-
stützung durch die Familienerholung
können ab sofort bei der Kirchenbe-
zirkssozialarbeit der Diakonie Döbeln
gestellt werden. Ansprechpartnerin ist
Mandy Schubert. Auch über die weite-
ren Bedingungen, wie Einkommens-
grenzen, benötigte Unterlagen, Ur-
laubsziele und Ähnliches informiert die
Diakonie.

Diakonie hilft

Zuschuss für
Familienurlaub

⁄Diakonie Döbeln: Mandy Schubert, Telefon
03431/71 26 17 oder 71 26 0, 
E-Mail: www.diakonie-doebeln.de

POLIZEI KOMPAKT

Einbruch in Hartha: Zwei Computer inklusi-
ve Monitore wurden am Wochenende aus
einer Firma in der Harthaer Sonnenstraße
gestohlen. Die Täter hatten einen Zaun
überstiegen und ein Fenster des Gebäudes
aufgebrochen. Schaden: 1050 Euro.

Werkzeugklau in Döbeln: Auf Diesel und
Werkzeuge hatten es Diebe am Wochenen-
de in der Döbelner Fichtestraße abgese-
hen. Sie zapften aus einem Lastkraftwagen
Sprit ab, knackten außerdem einen Bau-
container, aus dem sie einen Kompressor,
eine Motor- und eine Kettensäge entwende-
ten. Gesamtschaden: zirka 1000 Euro.

Mittelsachsen (red). Eine Berufsfach-
schule für Sozialwesen mit Ausbildungs-
gängen zur/zum Staatlich geprüften So-
zialassistentin/-en wird ab Schuljahres-
beginn 2010/2011 an der Berufsschule
Rochlitz ins Leben gerufen. Absolventen
der Mittelschulen mit Hauptschul- bezie-
hungsweise Realschulabschluss können
in einem dreijährigen oder zweijährigen
Bildungsgang eine neue zukunftsorien-
tierte Qualifikation erwerben. Der Ab-
schluss als Staatlich geprüfter Sozialas-
sistent ist die Basisqualifikation für wei-
terführende Ausbildungen im sozialen-,
pädagogischen- und Pflegebereich, wie
zum Beispiel die Ausbildung zum Staat-
lich anerkannten Erzieher. Es handelt
sich um eine kostenfreie Vollzeitausbil-
dung mit drei Praktika. Ein modernes
Internat ist vorhanden. 

Neue Ausbildung in Rochlitz

Sozialassistent als
Basisqualifikation

⁄BSZ Mittweida, Schulteil Rochlitz, Telefon
03737/49260; Mail: bsz-rl@htwm.de

Mittelsachsen (red). Mit einem eigenen
Bildband will sich der Landkreis Mittel-
sachsen ab Herbst präsentieren. Die
Vorbereitungen für das neue Buch, das
in Zusammenarbeit mit dem Verlag
Kommunikation & Wirtschaft Oldenburg
entsteht, laufen bereits. Der Bildband
wird in der Reihe „Deutsche Landkreise
im Portrait“ erscheinen und soll ein brei-
tes Themenspektrum von Wirtschaft und
Tourismus bis Geschichte und Kultur
umfassen. Das Buch wird „Visitenkarte“
des Kreises sein und als Präsent bei be-
sonderen Anlässen dienen.

Landkreis im Porträt

Erster Bildband
von Mittelsachsen

Bundeswehr berät
in Döbeln

Döbeln (red). Die nächste Wehrdienst-
beratung der Bundeswehr findet am
18. Mai in der Döbelner Agentur für
Arbeit Döbeln statt (Burgstraße 34).
Anmeldungen unter 0371/3685-855.

Alle Serviceleistungen
rund ums Abo:

PHOTO PORST
Bäckerstr. 2
04720 Döbeln

Öffnungszeiten:
Mo bis Fr: 9 bis 18 Uhr
Sa: 9 bis 12 Uhr

Heute gewinnt die 
Abo-Vertrags-Nummer:

ABOGLÜCK

Nachschauen, vergleichen und 
gewinnen! Ist das Ihre Abo-Nummer? 
Schnell anrufen und einen unserer 
attraktiven Preise aus dem Prämien-
angebot sichern!

Die Abo-Vertragsnummer finden Sie 
auf Ihrem Kontoauszug oder Ihrer 
Rechnung. Wir wünschen unseren 
Abonnenten viel Glück!

Schnell anrufen: 01801 2181-20
Mo-Fr 7.00 - 20.00 Uhr und Sa 7.00 - 12.00 Uhr
(3,9 ct/Min. aus dem dt. Festnetz; Mobilfunkhöchstpreis 42 ct/Min.)

74530


